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TUPFEN IM HIMMELSBLAU
Nach 14 Jahren steht die Restaurierung der Michelangelo-Fresken in der Sixtinischen Kapelle vor dem Abschluß:
Von Anfang April an zeigt sich das „Jüngste Gericht“ in ungekannter Leuchtkraft. Bis dahin sollen
noch ein paar Schamtücher fallen, die übereifrige Sittenwächter den nackten Figuren vorgemalt haben.
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ericht gehaltenwird im Menschen-
gewühl – und inbunt strahlendemG Endzeit-Licht.

Wie von einem unwiderstehliche
Luftstrom gepackt, wirbeln Gruppen
von Auferstandenen empor,anderswo
stürzen verlorene Sünder taumelnd
Hölle. Oben schweben, imTriumph,
Engel mit den Marterwerkzeugen d
Erlösersheran,Heilige drängensich im
„Jüngstes Gericht“-Details während der R
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Kreis umihn. Sie alle, sosieht esaus,sind
zum Jüngsten Tag mit überwirklich-ne
en Leibern erschienen: mitathletisch mo-
delliertenKörpern, die inhellenFleisch-
tönenschimmern und andenensichjede
Kontur, jedeMuskelschwellung in idea
ler Klarheit abzeichnet.

* Links: Christus, Maria; rechts: mit Kopf des hei-
ligen Bartholomäus.
einigung, Restaurator Colalucci*: Verjün
Dochkeine der so verklärten Gestalt
erreicht die Schönheit des Weltenric
ters. Die rechteHand gebieterisch zum
Urteilssprucherhoben,gleicht ereinem
jungenGott derklassischenAntike. Eine
Glorie aus gelbemWetterleuchten um
fängt ihn wie einKrönungsmantel.

Seit Jahrhunderten hat niemand M
chelangelos „JüngstesGericht“ in der
SixtinischenKapelle des Vatikans so s
gt, gehäutet, auferstanden



„Jüngstes Gericht“ (Ausschnitt) vor der Reinigung*: Rettungstat des Hosenmachers
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hen können; die1541
vollendete Wandmale
rei war vom Ruß und
Staub derZeitenzuge-
deckt. Nun ist die Ver
schandelung getilg
und wenn demnächst
kurz nach Ostern –
Gerüst und Vorhan
der Restauratorenfal-
len, werden die 18
Quadratmeter Fresko
endlich wieder in ur-
sprünglicher Deutlich
keit und Leuchtkraf
zu überblicken sein.

Damit kommt ein
Großprojekt zum Ab-
schluß, das die Kuns
experten des Vatikan
14 Jahrelang in Atem
gehalten hat: Sämtli-
che MalereienMichel-
angelos in der nach ih
rem Erbauer, Papst
Sixtus IV., genannten
Kapelle sind schritt-
weise untersucht, ge
reinigt und gesicher
„Jüngstes Gericht“-Detail vor Übermalung*
„Gegen alle Schicklichkeit“
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worden – mit Geld und vor denKame-
ras der japanischen Fernsehgesellsc
NTV, die dafür die Bildrechte vermark
ten darf. Das spätesteWerk desKünst-
lers in diesemRaum, das „Jüngste Ge
richt“, ist auch dieEnd-Etappe der Re
stauratoren.

Noch steht, wieschon vierJahrelang,
ihre siebenstöckigeArbeitsbühne vo
der bemalten Wand undverdeckt sie in
voller Höhe undBreite. Nochkann die
gereinigte Riesenfläche mitihren fast
400 Figuren nur von Gerüst-Besuche
und, Ebene für Ebene, inAusschnitten
inspiziertwerden –freilich auseiner Nä-
he, die jedenPinselstrichbloßlegt. Da
zeigt sich: EinHauptwerkeuropäische
Kunst ist neu zu entdecken,alte Repro-
duktionen und Erinnerungen an d
Zustand vor derReinigung verblasse
angesichts derneuen Pracht.

Es vollendetsich ein Raumeindruck
der unvorstellbar war, bevor1980 die
Michelangelo-Restaurierungen bega
nen. Sieerfaßtenzunächst die Bogenfe
der oberhalb der Fenster, später dasfla-
che Gewölbe desRaumes. Runddrei
Jahrzehnte vor dem „Jüngsten Geric
hatte der Künstler diese Flächen m
Szenen desAlten Testamentssowie mit
Propheten,Sibyllen undVorfahren Jesu
bemalt.

Was bei der Reinigung zutagekam,
wischte hergebrachte Vorurteileüber
den MalerMichelangeloabrupt beisei-
te. Der schien ja,getreu seinemHaupt-
beruf als Bildhauer,vornehmlich an pla
stischen Formen interessiert und ei
rechterFarblangweiler gewesen zu se

Doch das war einTrugbild ausEpo-
chenschmutz und denRestenuntaugli-
ft
cher Essenzen, mit de
nen frühere Restaura
toren das zunehmen
schummrige Kolorit
hattenauffrischenwol-
len. Unter den Abla-
gerungen verbargsich
eine Palettekräftiger
Bunttöne und raffi-
nierter Changeant-Ef
fekte. Ans Licht kam
ein scheinbarneuer, in
Wahrheit deroriginale
Michelangelo: ein wür
diger Erbe der leuch-
tenden Frührenais
sance-Welt und zu
gleich einProphet ma
nieristischer Farb-Ek-
stasen.

Schon als dieersten
Partien gereinigt wa-
ren, erhob sich der

Protest aufgestörterSchöngeister, di
von der vertrauten Patinanicht lassen
wollten. Kunsthistoriker und außenst
hende Restauratoren meldeten d
Verdacht an, zusammen mit d
Dreckkruste würdenmalerischeNuan-
cen des Meisters weggewaschen.

Aber für Gianluigi Colalucci, 64
den Chefrestaurator im Vatikan,sind
das bloße „Meinungen“ vonLeuten,
die „nicht wissen, was sie sagen“.

* Oben: mit Ersatzfiguren der Heiligen Blasius
und Katharina von Daniele da Volterra; unten:
Ausschnitt aus einer Kopie von Marcello Venusti
(1549) mit den Heiligen Blasius, Katharina, Se-
bastian.
Fotos Seite 194 links, Seite 199 oben rechts und
unten rechts: Vatikanische Museen, mit Erlaubnis
von NTV, Tokio.
Besser als irgend jemandsonst hat
Colalucci in 14Jahren auf den Gerüste
die Technik des FreskomalersMichelan-
gelo kennengelernt. Überraschend au
für ihn, hat sich dabei „ein fürallemal“
eine neue, historischkorrekte Vorstel-
lung von dessen „sehr vernunftbeton
ter“ Kunst herausgeschält. Im Figure
aufbau, in den Farben und imPinsel-
strich, überall findet derRestaurato
das Genieeines Malerswieder, der zu-
gleich ein überragender Bildhauer un
Architekt war.Dieses Urteilgilt für die
Gewölbefresken, erst rechtaber für das
„Jüngste Gericht“.

Ein Bild ohnegleichen ist dasden-
noch, von Anfang an war es einSkan-
dal. Noch bevor derdamals 66jährige
195DER SPIEGEL 9/1994
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Die eigene schlappe
Leibeshülle dem

Feinde ausgeliefert?
Künstler mit seinerArbeit fertig war,
fanden Anstandshüterseine Nuditäten
unwürdig für eine päpstlicheKapelle.
Neuerdings mäkeln Theologen, das ap
kalyptische Getümmel sei, da allzu
furchterregend undnicht tröstlich ge-
nug, „keine gelungeneInterpretation“
der Heilswahrheiten (so das Jesuite
Blatt Civiltà cattolica).

Tatsächlich spiegelt Michelangel
Monumentalbild schwerste historisch
Erschütterungen: die Glaubenskämp
des 16. Jahrhunderts und diePlünde-
rung derheiligenStadt durchkaiserliche
Landsknechte1527.

Entsprechendrücksichtslosbricht das
„Jüngste Gericht“ in die ästhetische
Harmonie und in dasBildprogramm der
SixtinischenKapelle ein. Um eineganze
13,70 Meter hoheStirnwand desRau-
mes dafür freizubekommen,hattensei-
nerzeit, um1535,nicht nur Fenster zu
gemauert werden müssen.Auch ältere
Malereienfielen demProjekt zum Op-
fer, obwohl sie für die inhaltliche Logik
ringsumlaufender Freskozyklenwesent-
lich waren –daruntersogarzwei von Mi-
chelangelos eigenenBildern.

Der Auftrag, den der Künstlerschon
mit Papst KlemensVII. besprochen hat
te und den dessen Nachfolger PaulIII.
dann mit erhöhtemEifer betrieb,stellte
womöglich noch größere Anforderun
gen als die – von Julius II.georderte –
Deckenmalerei. Am Gewölbe hatte d
Rahmenwerkeiner gemaltenScheinar-
chitektur den Szenen und FigurenHalt
gegeben, das an die Stirnwand gema
„Gericht“ war wie ein Ausblick in den
offenen Himmelsraum zukomponieren

Michelangelo bewältigte diegiganti-
sche Aufgabe mit frei schwebenden
heftig bewegten Figurenmassen. D
souveräneRuhe derSibyllen und Pro-
pheten wird durch eine Dynamik de
Schreckens abgelöst, denAusdruck je-
ner „terribilità“, die Zeitgenossen be
Michelangelorühmten.

Dabei kann, in derMaskenhaftigkei
mancher Gesichter und imMuskelspiel
verkrampfter Leiber, das Grandio
durchaus ans Monströse grenzen,
mindest aus der – unangemessene
Nähe des Restauratoren-Gerüsts
trachtet. Sollte Christus, wie1543 ein
Michelangelo-Bewunderer vorschlu
am Jüngsten Tag „jedermannauffor-
dern, diese Stellungeneinzunehmen“
so hätte die vorgeladene Menschhe
viel Sportsgeistaufzubringen.

Wie der Malertechnisch vorging,wis-
sen Colalucci und seineMitarbeiter
nach Augenschein und Labortests s
genau.

Auch diesmal, wie schon bei den frü
heren Wandbildern,verfuhr er überwie
gend nach den Regelnklassischer Fres
kotechnik: Er malte – „alfresco“eben –
auf den noch feuchten Feinputz, d
beim Abbinden die Farbeunvergleich-
lich haltbar konserviert und der zudie-
sem Zweck nur partienweise, in„Tag-
werken“, aufgetragen werdenkann.

Der Maler begann, wieColalucci an
der leichtenÜberlappung derPutzflä-
chenerkannte, in derlinken oberen Ek-
ke und endete am unterenRand. Wo
genau das war und wieviele Tagwerke
der Maler brauchte (ungefähr 450
bleibt noch festzustellen. Figurenumr
se wurden durch Entwurfszeichnung
hindurch in den weichen Putzgepaust
was eingekerbte Linien hinterlassenhat.
Die Grenzenzwischen denTagwerken,
die sich störend abhebenkönnen,sind
häufig durch passende Abschattieru
des Motivsvertuscht.
-
–
-
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Im Himmelsraum des „Jüngsten G
richts“ jedochtretenviele dieserKanten
heuteüberdeutlich hervor – vor allem
weil Michelangelo seit den Gewölbebi
dern mit ihren kühlgrauen Hintergrün
den seine Farbskalagewechselthatte.

Dennanders als bei demvorigen Auf-
trag trug diesmal derPapst die Material
kosten. So orderte derMaler großzügig
teures Lapislazuli-Pulver – eine Sub-
stanz von warmleuchtendem Blau, abe
keine klassischeFresko-Farbe. Auf de
Wand muß sieschon früh gelitten ha
ben, die Restedurfte einColalucci-Mit-
arbeiter nur vorsichtig saubertupfen
statt denSchmutz wegzuwischen.

Doch auch sonstexperimentierte Mi-
chelangelo mitneuen Farben, undhäu-
figer alsfrüher fügte er Details noch au
dem trockenen Putz („alsecco“)hinzu.
Secco-Malereien sind beispielsweisevie-
le schattenhafte Köpfe, die in einerhin-
terenSchicht desFigurengedränges au
tauchen und ihmräumliche Tiefeverlei-
hen, außerdemzahlreicheKorrekturen.

Nachträglich verlängert istetwa, was
erst die Restaurierung ansLicht ge-
brachthat, dieBeinpartie jenerabgezo-
genen Menschenhaut, die derheilige
Bartholomäus als Zeichenseines Marty-
riums vorweist. Die schlappeHülle,
sonst al fresco,aber mit wenig Farbe,
wie mürbe-durchscheinend gemalt,
für sich einMeisterwerk.Ihre faltig ver-
zogene Fratzedeuten Kunsthistoriker
als Selbstbildnis desmelancholischen
von religiösen Skrupeln geplagte
Künstlers; in einem Gedichtverglich er
seineersehnte Läuterung mit der Hä
tung einerSchlange.

Besonders merkwürdig wäre es, we
auch noch eine zweite, weitverbreite
Identifizierung zuträfe: Der bärtig
Kahlkopf des Bartholomäus, jener He
ligengestalt, die – selbst mit heilerHaut
auferstanden – den leerenBalg in der



„Jüngstes Gericht“-Detail vor, nach der Reinigung: Furchterregendes Getümmel
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Hand hält, gilt als ein Porträt desSati-
rikers Pietro Aretino. Sollte sich Mi-
chelangelo im Bilde sarkastisch seine
hinterhältigsten Feindausgeliefert ha
ben?

Aretino jedenfalls hat gegen da
„Jüngste Gericht“ soschamlos gestän
kert wie niemandsonst. Offenbar be
leidigt, weil der Künstler weder von
ihm beraten werdenwollte noch sich
Zeichnungen abschwatzen lie
schwärzte er ihn bei den Sittenwäc
tern an.

Der Intrigant, selberwegen seine
„Unzüchtigen Sonette“ berüchtigt, em
pörte sich, daß die Nackten beim
„Jüngsten Gericht“ nicht „mit den
Händen jene Körperteile bedecken
die das nötighaben“.Fazit: Der Maler
stelle seineKunst über den Glauben.

Das trieb eine schon grassierend
Polemik auf die Spitze. Mit vielen
männlichen Genitalien und – wie Ko
pien noch aus derZeit Michelangelos
zeigen – sogareiner nackten,allerdings
recht maskulinen heiligen Katharina
„Jüngstes Gericht“-Details während der Reinigung*: Rache am Sittenwächter
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hatte er die Prüderi
herausgefordert.

Nach einem Berich
des Künstlerbiographe
Giorgio Vasari fand de
päpstlicheZeremonien-
meisterBiagio da Cese
na dergleichen scho
bei einer Vorbesichti-
gung des unfertigen
Freskos „gegen alle
Schicklichkeit“.Dafür ,
so Vasari,habe ihn der
rachsüchtigeMaler als
Höllenwächter Minos
verewigt –eine von ei-
ner Schlangeumwunde-
ne Figur mit spitzen
Tierohren, die in de
rechten unteren „Ge
richts“-Ecke steht.

Papst PaulIII. (bis
1549) schertesich nicht

* Auferstehende, Minos.
um Frömmler-Empfindlichkeiten, doc
unter seinen Nachfolgern wurde d
Stimmung für dasWerk Michelangelos
gefährlich. Die Forderung, es von de
Wand zu schlagen,erhob sich immer
lauter. Gnädigbeschloßschließlich das
Konzil von Trient, wenn Malereien
„etwa Unanständigesoderoffensichtlich
Falsches“ zeigten, sollten sie inanderen
Kirchen zerstört,aber in derapostoli-
schen Kapelle nur verdecktwerden.

1565, einJahrnach dem TodMichel-
angelos,ging sein Freund Daniele da
Volterra ans beschönigende Rettun
werk und zogsich damit den Spitzna-
men „brachettone“ (Hosenmacher) z
SeineHosen,etwa der flotteTuchzipfel

vor dem Geschlechtsteil des h
ligen Bartholomäus, sollen als
Dokumente derKunstgeschich
te auch die jetzige Restaurie
rung überdauern. DieEntschei-
dung kann immer noch revidier
werden, moralische Motive fü
sie werden im Vatikanbestrit-
ten.
Von vornhereinkei-
ne Wahl hatten Cola-
lucci und seine Gehil-
fen bei der heiligen Ka
tharina und ihrem –
auch im Urzustand
nicht ersichtlich anstö-
ßigen – Begleiter Blasi
us. Der Retuscheu
Daniele, der andere
Figuren seineLappen
und Slips nur alsecco
vortat, hat an dieser
Stelle gründlichReme-
dur geschaffen. Hier
schlug eroffenbar den
Putz ab, trugneuen au
und malte Fresko: Ka
tharina in grünem
Kleid, Blasius mit veränderterBlick-
richtung und befremdlich sentiment
lem Augenaufschlag zum Weltenrichte

Doch keineswegs jeder Schurz, so
entdeckten die Restauratoren,stammt
von Daniele. Spätere Generationenfan-
den ebenfallsnochviele Genitalien und
Gesäße zu übermalen. Ihreungeschick
drapierten Hüllensollen nun in einem
letzten Arbeitsgang noch fallen.

So auch der plumpebrauneTuchstrei-
fen, der in die Leistengegend desspitz-
ohrigen Minos geklemmt ist. Wird e
weggewaschen, somüßte sich zeigen,
daß die Schlange denTürhüter des In
fernos in seinen empfindlichsten Kö
perteil beißt. Y
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